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Einladung zum Gottesdienst in St. Maria im Kapitol   

Weihnachten 

Mittwoch, 24.12. (Heiligabend) 

   16.30 Uhr  Christmette und Krippenspiel für Kinder mit ihren Eltern  

   22.00 Uhr Christmette unter Mitwirkung der Chorgemeinschaft 

     „Pro Musica Sacra“. Kollekte: Adveniat   

Donnerstag, 25.12.(1. Weihnachtstag)   

   10.30 Uhr Festhochamt mit festlicher Flötenmusik zur Weihnacht 

      Kollekte: Adveniat   

Freitag, 26.12.(2. Weihnachtstag)  

   10.30 Uhr  Festhochamt mit Musik für Trompete und Orgel, Werke von  
     G. Ph. Telemann, G.F. Händel, u.a. Aaron Fehr, Trompete, 
     Wolfgang Klein-Richter, Orgel 
 
Sonntag, 28.12. 10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde mit Gebet für Sr. Judith Binz und 
     als 1. Jgd. für Joseph Schmitz 
 
Mittwoch, 31.12. 17.00 Uhr Jahresschlussmesse mit sakramentalem Segen 
 
Donnerstag, 01.01. 10.30 Uhr Festhochamt zum Neujahrstag  
  

 Gottesdienste in St. Maria in Lyskirchen   
  
Mittwoch: 18.00 Uhr feierliche  Christmette 
 23.00 Uhr Feierliche Christmette als Vigil in die Heilige Nacht. Kollekte: Adveniat 
Donnerstag: 18.00 Uhr Feierliche Heilige Messe zum Weihnachtsfest. Kollekte:Adveniat  
Freitag: 18.00 Uhr Festliche Heilige Messe zum Stephanustag   
    
Samstag  18.00 Uhr Heilige Messe in der Weihnachtsoktav mit Segnung des Johannesweins  
 
Sonntag  18.00 Uhr Heilige Messe der Gemeinde 
 
Montag       18.00 Uhr Heilige Messe in der Weihnachtsoktav 
Dienstag 18.00 Uhr Heilige Messe in der Weihnachtsoktav 

Mittwoch 18.00 Uhr Feierliche Heilige Messe zum Jahresschluss. 
 23.00 Uhr Friedensgebet. 
  Die Kirche ist bis 01.00 Uhr geöffnet! 

Donnerstag 18.00 Uhr Feierliche Heilige Messe mit Einzelsegnung 

 19.30 Uhr Konzert Ulrich Cordes  

 

 „Still, still, still, wer Gott erkennen will.“ 

       

Weih-

nachten 

 

 S
t.

 M
a
ri

a
 i
m

 K
a
p

it
o

l 
2
4
. 
D

e
z
e
m

b
e
r 

2
0
1
4
 

             
         Der Andere      

                             (zu Lukas 2,1-14)  

 
Der Evangelist Lukas ist ein begnadeter Erzähler. Er vermag mit seiner Literatur of-

fenzulegen und zu verhüllen. Er erzählt eine anrührend idyllische Geschichte eines Neu-

geborenen und die überschwängliche Präsentation dieses Kindes: ein Freudenbote kün-
det die Botschaft seiner Geburt, bekräftigt durch eine Chor von Engeln, dazu die Hirten 

mit ihren Schäfchen...  

 

Mit unseren romantischen Weihnachtstraditionen lassen wir uns schnell in diese Idyl-
le der Geschichte fallen. Dann können wir ‚holder Knabe im lockigen Haar’ singen – 

angerührt und ein wenig bewegt von einer Friedenswirklichkeit, die unserem normalen 

Erleben gar nicht standhalten kann. Wir wissen das – und viele freuen sich, dass es für 

Momente an Weihnachten einmal anders sein darf, so schön eingewoben in die anrüh-
rende Weihnachtsgeschichte des Lukasevangeliums. 

 

Das ist eine der Möglichkeiten des Verstehens. Lukas ist ein genialer Erzähler, denn 

er lockt einerseits zu diesem romantisierten Missverständnis seiner Geschichte; anderer-
seits verbirgt sich hinter dieser Erzählung ein Sprengstoff politischer und sozialer An-

griffsfläche. Diese Angriffsfläche nährt sich nicht von der Wehmut, dass da ein armes 

Elternpaar einen weiten Weg sich hinschleppen musste, um bei einer Volkszählung die 

Pflicht zu erfüllen, um dann keinen Platz in einer ordentlichen Herberge zu finden und 
daher das Baby im Stall zur Welt kommt. Wegen dieses anrührend bedauerlichen 

Schicksals des kleinen Jesus lassen Menschen sich anrühren, um armen Menschen auch 

einmal etwas Gutes zu tun. Weihnachtszeit ist Gebe-Zeit der Barmherzigkeit. Und gut, 

dass es Gebende gibt! 
 

Die Herausforderung, die in der Weihnachtsgeschichte steckt, ist keine Geschichte 

eines herabneigenden Erbarmens zu den Zukurzgekommenen. Die Zuhörerschaft des 

Evangelisten hat die verdeckten Stichworte sofort erkannt, die der Meistererzähler Lu-

kas zusammenkomponiert hat. Er spricht nicht von einer sich wohltätig zuwendenden 

Barmherzigkeit. Er spricht von der Weltherrschaft Gottes, die jeden menschlichen Herr-

schaftsanspruch in Frage stellt. Wie das? 

 
Lukas schreibt um das Jahr 90 n. Chr. Er schreibt an eine Hörerschaft, die sich in rö-

misch-hellenistisch geprägten Großstädten befindet. Sie sind Außenseiter, sowohl sozial 

wie weltanschaulich. Sie werden beargwöhnt. Sie sind aber auch im Binnenraum der 

Gemeinde nicht klar, was ihre Lebensrichtlinie ist. Lukas schreibt eine Geschichte, die 
sich in der (da bereits vergangenen) Zeit des Kaisers Augustus abspielt. Eine kleine zeit-

liche Entfremdung zur realen Zeit der Gemeinde.  

 
Aber die Themen, die Lukas verkündigen will, lassen sich an diesem Zeitalter des 

Augustus bestens illustrieren. Das Zeitalter des Kaisers Augustus wurde als das 

‚Goldene Zeitalter’ gefeiert – wenigstens von den Herrschenden. Das ‚Goldene Zeital-

ter’ hat seine Wurzeln in der Mythologie einer rundherum heilen, idealen Welt. Da steht 
die Natur in paradiesischer Überfülle; da leben alle Kreaturen in Wohlstand und Frie-

den. Dieser Mythos diente auch der Verehrung des Augustus. Er war Herrscher der da-

mals bekannten Welt. Er galt den Seinen als Friedensfürst. Er trug die Titel ‚Sohn eines 

Gottes’, ‚Retter’, ‚Herr’.  
 

Wenn wir diese Titel hören, denken wir sofort an Titel, die dem Christus Jesus zuge-

sprochen sind. Lukas hat mit Bedacht diese Worte aus den Zuschreibungen des Au-

gustus gewählt, um sie in Kontrast zu dem zu setzen, was er über Jesus sagen lässt. In 
seiner Weihnachtsgeschichte werden diese Hoheitstitel nicht einem Kaisersohn, sondern 

einem Jungen aus dörflichen Verhältnissen in Galiläa zugesprochen. Mehr noch: Nicht 

die Anhängerschar dieses Jesus verleiht ihm diese Titel: Lukas lässt den Engel, die In-

stanz Gottes selber, diese Titel ausrufen. Der Weltenherrscher ist demnach Jesus. Ihn 



hat Gott selbst in diese Würde und Sendung gerufen. Er-

ahnen wir, welchen gesellschaftlichen und politischen 

Sprengstoff Lukas mit seiner Geschichte zündet? Idyllisch

-lieblich klingt die Geschichte auf den ersten Blick; ge-

dacht ist sie als eine Kampfansage an menschlich begrün-

dete, totalitäre Machtansprüche.  

 
Die Hörerschaft des Lukas kennt die Stichworte aus den 

Kaisererzählungen: Es geht um Anspruch der Herrschaft 

über den ganzen Erdkreis. Es geht um ‚Evangelium‘ – 

denn in dieser Form pflegten Kaiser dem Volk Mitteilung 
über gute Ereignisse in der Kaiserfamilie kundzutun. Es 

geht um die Praxis kaiserlicher Triumphzüge, wenn die 

Menschen zur Huldigung des Kaisers kommen – wie die 

Hirten zur Krippe eilen. Allein in der Aufzählung spüren 
wir, wie da Welten aufeinanderstoßen. 

 

Lukas spricht so zu einer Gemeinde, die in der Logik 
der Weltherrschaft die Unterlegenen sind. Mit seinem 

Evangelium von der Geburt Jesu macht er ihnen Mut, der 

Herrschaft Gottes dennoch mehr zu trauen als den weltli-

chen Mächten. Das ist eine Lebensentscheidung, denn die 
weltlichen Mächte sind greifbarer. Sie haben auch spürba-

reren Zugriff. Sie können Leben unterdrücken und ein-

schüchtern. 

 
Lukas wagt zu verkünden, dass Gott seinen Weltherr-

schaftsanspruch mit dem Gegenteil kaiserlicher  Macht 

erhebt – mit dem Kind vom Land, zuerst gesehen von 

denen, die als Geringgeachtete keine Bedeutung haben. 
Lukas bewahrt den alten Glauben Israels, dass Gott die 

Mächtigen vom Thron stürzen und die Unterdrückten 

erhöhen wird. Sein Erbarmen zeigt Gott in diesem Men-

schen Jesus. Jesus wird zur Antwort auf die Erwartung 

des Messias Gottes. Dieser Christus lebt aus der einzigar-

tigen Beziehung mit Gott – anders als der Kaiser, der sich 

selbst vergöttlichen will. 

 
Das Konzept vom Goldenen Zeitalter ist gezeichnet von 

üppiger Natur, von friedvollem Leben. Die Erzählung des 

Lukas verzichtet auf diese Art Naturidylle. Er weiß, dass 

unter menschlich bestimmter Macht die Zustände Unge-
rechtigkeit, Ungleichheit, Unfriede vorherrschen. Lukas 

erzählt von einer Eintragung in Steuerlisten. Steuern sind 

ein Machtinstrument des Kaisers. Die kleinen Leute ha-

ben am meisten darunter zu leiden. Die Steuer war eine 
Kopfsteuer. Aus dem Blickwinkel der Armen sind die 

Steuern ein Instrument der Unterdrückung und der Ab-

hängigkeit.  

 
Dieser anmutige, wenn auch beschwerliche Weg der 

schwangeren Mutter mit dem Vater ist keine Idylle. Die 

Hörerschaft des Lukas – selbst Betroffene als Fremdlinge 

in der Stadtgemeinschaft – versteht sofort: Die Steuerlis-
ten sind Ausdruck des Zugriffs der Macht in das persönli-

che Leben. Diesem Zugriff musste man sich fügen. Wir 

werden auch Anklänge hören, die uns nicht fremd sind. 
 

In all dieser Widerwärtigkeit erzählt Lukas die Geburt 

des Kindes. Der deutende Engel nennt nun dieses an sich 

unbedeutende Kind mit den Titeln des Kaisers. Lukas 
kann das so schreiben, weil er glaubt, dass dieses Kind 

wirklich der Messias Gottes ist. Lukas weiß von der Er-

fahrung der Auferweckung Jesu. Er weiß vom Wirken 

Jesu – in aller Entschiedenheit an der Seite derer, die Op-

fer fremder Machtansprüche geworden sind. Weil Jesus 

als der Christus Gottes erfahren worden ist, wird an ihm 

wirklich die Herrschaft Gottes sichtbar. 

 
Wie weit das lukanische Evangelium von der Geburt 

Jesu die Mächtigen seiner Zeit beeinflusst haben mag, ist 

sehr zweifelhaft. Vermutlich haben sie dieses Evangelium 

gar nicht gekannt. Und wenn, dann hätte es außer einem 
Achselzucken nichts bewirkt. Da können wir die Wut 

derer mitdenken, die als unbedeutende Nebensächlichkeit 

abgetan wird – bestenfalls als ein paar Gottspinner wahr-

genommen werden, Fanatiker einer illusorischen Weltord-
nung. 

 

Aber der zuhörenden Gemeinde (damals wie heute) 
kann Lukas Maß für ihr Handeln geben. Sie werden ermu-

tigt, in Jesus die Zuneigung Gottes zu erkennen. Sie wer-

den ermutigt, die Welt mit anderen Augen deuten zu ler-

nen. Was der lukanischen Gemeinde nahegelegt wird, 
steht auch für uns als Spiegel bereit: Gott zu trauen, dass 

er ist. Zu trauen, dass er wirklich der Herr der Welt ist. Zu 

trauen, dass im Leben Jesu die Gegenwart Gottes konkret 

ist. Jesu Leben endet nach menschlichem Ermessen mit 
dem gewaltsamen Tod. Dieser Mensch mit der Provokati-

on gegen weltliche Machtansprüche konnte nicht geduldet 

werden.  

 
Und von dem verkünden die Christen: ER ist das Maß 

Gottes. Verherrlicht ist Gott in der Höhe – durch IHN und 

die Menschen guten – göttlich-jesuanischen – Willens. 

Das ist dann mehr als ein sich herabneigendes Erbarmen. 

Es bedeutet, sich auf die Stufe der Zukurzgekommenen 

stellen zu lernen. Dann wird spürbar, was damit gemeint 

sein wird: Gott wird Mensch. 

 
Im Vordergrund steht daher weniger das punktuelle 

Tun für andere. Es geht um Leben-teilen mit denen am 

Rand, wenn auch nur in kleinen Abschnitten. Es macht 

einen Unterschied. Einem Bettler großzügig etwas in den 
Becher zu werfen oder sich neben ihn zu setzen. Im Nu 

werden wir begreifen, was Menschseins-Solidarität ist – 

an der Seite mit den Armen zu sein. 

 
Ja, das ist ein gewaltiger Anspruch, denn wir werden 

merken, wie schwer es fallen kann, nicht kaiserlich, son-

dern jesuanisch zu sein. Aber eines ist auch gewiss: Wir 

dürfen dahin reifen, ganz, ganz langsam und behutsam. 
Wir dürfen auch am Krippchen stehen und uns am Bild 

freuen. Wenn denn das Herz begreift, dass mit der Geburt 

Jesu für uns Glaubende der andere die Herrschaft der 

Welt bekundet, ist es ein weihnachtliches Geistesge-
schenk. 

 

Ein frohes Weihnachtsfest und Vertrauen in den so an-
dersartigen Weg des Messias Jesus! 

Ihr Matthias Schnegg 

 
Liebe Gemeinde,  

liebe Besucherinnen  

und Besucher unserer Basilika, 

 

„Begrüße das neue Jahr vertrauensvoll und 

ohne Vorurteile, dann hast du es schon halb zum 

Freunde gewonnen.“ - so riet einmal Novalis. 

Versuchen wir seinem Rat zu folgen - und das im 

Vertrauen unseres Glaubens. 

 

Gottes treues Weggeleit zu und an jedem Tag 

des neuen Jahres 2015 wünscht Ihnen - auch im 

Namen der Gemeinde und 

meines Mitbruders Pfarrer  

Matthias Schnegg - 

von ganzem Herzen 

Ihr Seelsorger 

Msgr. Rainer Hintzen  

 
Jahreswende 
 
Und wieder geht ein Jahr zu Ende. Die 

letzten Stunden des Jahres 2014 werden zu 
Stunden des Vollendens. Wir stehen vor 
Gott, ahnend, dass wir von Angesicht zu 
Angesicht, zur letzten Verantwortung einst 
vor ihm stehen werden: Es ist unter dem 
Jahr wieder viel geschehen, Gutes und Bö-
ses. Stellen wir es vor Gott, vor ihn, dem al-
les lebt, Vergangenes und Zukünftiges; und 
der selbst Verlorenes dem Reuigen wieder 
erschließen kann. Tauchen wir alles Unge-
wisse des alten und auch des neuen  

Jahres 2015 vertrauensvoll in Gottes all-
mächtige Liebe in den Gottesdiensten an 
Silvester und Neujahr. Herzliche  Einladung 

zum Mitfeiern und Mitbeten; zum Erbitten 
und Empfangen von Gottes Segen. (RH) 
 
Neujahrsempfang 
Herzliche Einladung zum Neujahrsemp-

fang am 11.01. nach der Sonntagseucharis-
tie im Pfarrsaal, auch im Namen des Vorbe-
reitungsteams. Wir würden uns freuen mit 
Ihnen auf das noch junge 
Jahr 2015 dort anstoßen 
zu können. Schauen Sie 
doch einfach vorbei. (RH) 
 
Dreikºnigstag 
 
Nicht nur die drei Kronen in Kölner Stadt-

wappen, aber auch sie erzählen davon, 
dass Köln mit dem Reliquienschrein der Hl. 
Dreikönige seit dem Mittelalter im Kölner 
Dom eine identitätsstiftende  Kostbarkeit für 
unsere Stadt in seinen Mauern beheimatet. 
Grund genug den Festtag am 6. Januar in 
Stadt und Dom feierlich zu begehen. Auch 
wir wollen in unserer Abendmesse um 
18.30 Uhr am Dreikönigstag miteinander 
das Geheimnis der Epiphanie gerne feiern. 
Sie sind herzlichst eingeladen. (RH) 
 

Kleinkindermessen 
 
Mit dem Ende der Weihnachtsferien star-

ten wir am 11. Januar, liebe Kinder, auch 
mit unserer Kleinkindermesse dann wieder 
in das neue Jahr 2015. Wenn ihr könnt und 
mögt, dürft ihr an dem Tage als 
„Sternsinger“ zur Hl. Messe kommen. Ich 
bin gespannt, wie viele von Euch mitma-
chen werden.!? Herzliche Einladung an 
Euch und Eure Eltern. (RH) 

 
 
Pfarrb¿ro 
 
Das Pfarrbüro bleibt zwischen Weihnachten 
und Neujahr geschlossen. Ab 05.01.2015 ist  
das Pfarrbüro wieder normal geöffnet. 


